
„Aufgehängt wie Schlachtvieh“

Joachim Fest über den Rachefeldzug des Nazi-Regimes gegen die Männer, die Hitler beseitigen wollten
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och in der Nacht auf den 21.Juli 1944setzte eineausge-
dehnte Fahndung ein. DieNachforschungen erstrecktN sich aufsämtlichePersonen, die mit denBeteiligten pri-

vat oderdienstlich inBerührung gekommen oder früherschon
ins Blickfeld derÜberwachungsbehörden geraten waren.

Im Hauptquartierwurde gegenMitternacht Generalmajo
HellmuthStieff verhaftet. Um diegleicheZeit erhieltGeneral
Erich Fellgiebel,während er nach Philosophenmanier in
Gespräch mitseinem Ordonnanzoffizier,OberleutnantHell-
muth Arntz, über einJenseits vertieftwar, „an das ernicht
glaubte“, den langeerwarteten Anruf. Ersagtenur: „Ich kom-
me!“, und als Arntz ihnbeim Abschied fragte, ob er eine P
stolehabe,erwiderte er: „Man steht, man tut das nicht.“

Am folgenden Tag wurde der SS-Obersturmbannführer
org Kießel zum Leiter einer „Sonderkommission 20.Juli“ er-
nannt, diebald auf 400Beamteanwuchs. Die Stichworte fü
die justizförmigeErledigung des Staatsstreichs gabHitler in ei-
ner Lagebesprechung aus: „Diesmal werde ich kurzen Pr
machen. Diese Verbrechersollen nicht die ehrliche Kugel be
kommen. EinEhrengerichtsoll sie aus derWehrmachtaussto-
ßen, dann kannihnen alsZivilisten der Prozeß gemachtwer-
den. Undinnerhalb vonzwei Stunden nach der Verkündun
.
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des Urteils muß es vollstrecktwerden! Die
müssen sofort hängenohnejedesErbar-
men! Und daswichtigsteist, daß sie keine
Zeit zu langen Reden erhalten dürfen
Aber derFreisler wird das schonmachen.
Das ist unserWyschinski.“

Doch mit jedem folgenden Tagdehnte
sich der Kreis der Verdächtigen weite
aus. Generalfeldmarschall Erwin vo
Witzleben, der nach den Plänen der P
schisten denOberbefehl über dieWehr-
machthätte übernehmensollen, war eine
der ersten, die verhaftet wurden,morgens
gegen fünf Uhrhatte die Gestapo de
preußischen FinanzministerJohannes Po
pitz aus derWohnung geholt,danntraf es
Hans Oster undWilhelm Canaris von de
Abwehr, den konservativen Politike
Ewald vonKleist-Schmenzin und viele an
dere.Noch kurz vor dem 20.Juli hatte die
für die Wehrmachtzuständige Observat
onsstelle derGestapokeine besondere
Anhaltspunkte gemeldet und nurbeiläu-
fig den „Defätismus“ derGruppe umLud-
wig Beck und CarlGoerdeler erwähnt.

Auch Hitlerselber scheint zunächst n
an jene„ganz kleine Clique ehrgeizige
Offiziere“ geglaubt zuhaben, von der in
seinerRundfunkansprache dieRede ge-
wesenwar. Jetztzeigtesich zualler Be-
stürzung, daß hinter der TatStauffenbergs
eine breite,weit über dasMilitär hinaus-
reichende und linke wierechte Kräfte um
fassende Bewegungstand, derenVer-
zweigungen bis in vermeintlichpartei-
treueKreise reichten.
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Graf Helldorf, Polizeipräsident von Berlin undSA-Führer,
hatte noch am Abend des 20.Juli selbstbewußt versicher
man werde esnicht wagen,Hand an ihn zulegen, doch jetz
griffen dieVerfolgerohnelangesZögern zu.Andere, wie Ge-
neral Wagner,begingen Selbstmord.

Major Hans Ulrich von Oertzen, der dasWehrkreiskom-
mando am Hohenzollerndamm zum Umsturzgedrängthatte,
war es im Verhaftungsdurcheinander gelungen,zwei Gewehr-
sprenggranaten zu verstecken, vondenen er die eine,kurz be-
vor er abgeführt werdensollte, dicht an seinem Kopfzündete.
Als er schwerverletztzusammenbrach, schleppte ersich mit
letzter Kraft zum Versteck derzweitenGranate, preßte sie
den Mund und zog ab. Dochauch dieseToten weiteten nur
den Kreis der Verdächtigen auf ihreMitarbeiter, Freunde un
Angehörigen aus.

Die strengenMaßstäbe, die dem Widerstandseit je den selt
sam wehrlosen Zug vermittelthaben, behauptetensichauch in
der Niederlage. Diewenigsten versuchten zu fliehen. Sieord-
netenihre persönlichen Dinge undwartetengelassen, stand
haft und, wie sieglaubten, aufallesvorbereitet.Viele forder-
ten ihre Verhaftungsogarheraus. Im Vordergrund stand d
bei der Gedanke, Freunde undAngehörige vor derdrohenden
Erpressung zu bewahren,doch stets hat
ten solche Entschlüsseauch mit jener ka
tegorischen Moralität zutun, die für na-
hezualle der festeGrund unter den Fü
ßen war.

„Nicht fliehen –standhalten!“ begrün
dete StauffenbergsAdjutant Friedrich
Karl Klausing seineEntscheidung,sich
freiwillig zu stellen; erwolle „die gefan-
genenKameradennicht im Stich lassen“
Auch derOrdonnanzoffizier Fabian vo
Schlabrendorff lehnte die Flucht ab,des-
gleichenAdam vonTrott zuSolz von der
Widerstandsgruppe Kreisauer Kre
„seinerFrau und der Kinderwegen“, wie
er sagte. Generalmajor Henning v
TresckowsBruderGerd, derzwar einge-
weiht, aber als Oberstleutnanteiner Di-
vision an deritalienischenFront viel zu
weit vom Geschehen entfernt war, u
Verdacht erregt zuhaben, offenbarte
sich seinen Vorgesetzten, wurdeabge-
wiesen,beharrte aber aufseinerSelbst-
bezichtigung, sahsich schließlichverhaf-
tet und in das Gestapo-Gefängnis in d
Lehrter Straßeeingeliefert. Dort nahm
er sichAnfang September,physisch und
psychischzermürbt, das Leben.

Immer wieder kam esvor, daß die Ge
suchten ihren Verfolgern geradezu e
gegengingen, erfüllt voneinem Gefühl
zwischen Stolz undMüdigkeit, unfähig
oderungewillt, sichweiterhin zu verstek
ken und jenes allzulanggeführte Doppel-
leben fortzusetzen, dessen Preis, wie
glaubten, dieSelbstachtungwar. Der Ju-
rist Ulrich von Hassellmachtesich von
seinem bayerischen Wohnsitz aus auf
Joachim Fest
war in den sechzigerJahren
Chefredakteur beim NDR-
Fernsehen.1973trat er mit ei-
nem erfolgreichen, wenngleic
umstrittenen1200-Seiten-Wäl
zer als Hitler-Biographhervor.
„Staatsstreich. Der lange We
zum 20. Juli“, dasneueBuch
des gebürtigen Berliners, 6
bis 1993 Herausgeber de
Frankfurter Allgemeinen, er-
scheint dieseWoche imSiedler
Verlag, Berlin (416 Seiten; 4
Mark). Der SPIEGEL druckt
einen Auszug.
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umständliche, vonvielen Zwischenaufenthalten behinder
Reise nach Berlin, wanderteeinige Tage lang ruhelos durch
die Straßen und erwartetedann,gefaßt an seinem Schreibtis
sitzend, dasKommando der Gestapo. TheodorSteltzerwie-
derumweigerte sich, vonNorwegen aus nach Schwedenhin-
überzuwechseln, sondern kam stattdessen nach Berlin zurüc
und bestandsogar auf seiner Auffassung, daß man als Ch
nicht einmal vor denVernehmungsbeamten oder vor d
Volksgerichtshof dieUnwahrheitsagendürfe.

Zu den Beweggründen hinterallen diesenebensowirklich-
keitsfremden wie bewegenden Verhaltensweisen zähltesicher-
lich auch die Absicht, das bevorstehende Gericht als Trib
Volksgerichtshof-Präsident Freisler (M.)
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„Die ungeheuerlichste Anklage in der
Geschichte des deutschen Volkes“
einer vielstimmigen An-
klage zunutzen, um am
Ende doch noch, vo
gleichsam schongefalle-
nem Vorhang, jenegro-
ße Entlarvung des Re
gimesvorzunehmen, di
viele von ihnen sich von
dem sehnsüchtig herbe
gewünschtenProzeß ge
gen Hitler erhofft hat
ten. Aber diese Illusion
zerstob rasch.

Den jenseits des en
sten Täterkreises zu
nächst imdunkeln tap-
penden Ermittlern ge
lang es imLauf der fol-
genden Monate run
600 Verdächtigefestzu-
nehmen. Eine zweite
Verhaftungswelle Mitte
August („Aktion Gewit-
ter“) erfaßte nochein-
mal rund5000vermute-
te Regimegegnervor-
nehmlich aus den Re
hen der Weimarer Pa
teien und Verbände
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Auch in den Vernehmungen habeneinige der Angeschuldig
ten eher Ernst und Ethosihres Tuns bezeugen als ihrLeben
retten wollen. Der Leiter der Sonderkommissionerklärte
schonbald, „dermännlicheStandpunkt derIdealisten (habe)
sofort einiges Licht in dasDunkel“ gebracht.

ie arglos-mutig und in vielen Fällengeradezu zum
SelbstopferdrängenddiesesAuftreten sich auch aus-W nehmen mag, so war esvielleicht doch dieeinzigeVer-

teidigung, auf die das Regime keineAntwort hatte. WennHit-
ler anfangs offenbar einespektakuläre, densowjetischen
Schauprozessen der dreißigerJahre nachgebildete Inszenie
rung der Verhandlungen mit Film,Rundfunkübertragunge
und ausgedehnten Presseberichten imAuge gehabthatte, gab
er den Gedanken daranbald auf.Fritz-Dietlof Graf von der
Schulenburgbeispielsweiseerklärte vor Gericht: „Wir habe
diese Tat auf unsgenommen, um Deutschland vor einem
menlosenElend zu bewahren. Ich bin mir klar, daß ichdarauf-
hin gehängtwerde, bereuemeine Tataber nicht und hoffe,
daß sie ein anderer ineinemglücklicheren Augenblick durch
führen wird.“

DergleichenÄußerungen, die vonvielen Angeklagten ka
men,drängten die Regie der Verfahren zunehmend in die
fensive. Am 17.August 1944 untersagte Hitler jede weite
Berichterstattung, und amEndewurdennicht einmalmehr die
vollstreckten Hinrichtungenbekanntgemacht.

Im ganzen blieb dieAufklärung desweitläufigen Hinter-
grundes der Verschwörungmühsam. VonStieff und Fellgiebe
t

e

weißman, daß sieselbstunter der Foltermindestenssechs Ta-
ge langkeine Einzelheitenhergaben. Entgegen einerverbrei-
teten Legende wurdenauch keine NamensregisteroderKabi-
nettslistengefunden.

Desgleichen hat Schlabrendorff, von dem eine ins einz
gehendeSchilderung der vier Stufen derFolter stammt,ange-
fangen vonDornenschrauben auf denFingerwurzelnüber die
sogenanntenSpanischen Stiefel bis zumStreckbett und ande
ren Torturen,keinen Mitverschworenen derHeeresgruppe
Mitte preisgegeben.Selbst als man ihn zuletzt vor dienoch
einmal aus demGrab gezerrte, verstümmelte Leicheseines
FreundesTresckowführte, schwieg er, undauch ausOster,
Kleist-Schmenzin oder
dem Sozialdemokrate
Wilhelm Leuschner wa
trotz aller Quälereien
nur das mehr odermin-
der schonBekannteher-
auszubringen.

Doch was dieGefol-
terten nicht hergaben
leistete nun dieGegen-
seite. Als wollten sie Hit-
ler einen letzten Diens
erweisen, veröffentlich-
ten englischeRundfunk-
sender ständig Namen
von Leuten, von dene
sie behaupteten, daß s
auch am Staatsstreic
teilgenommenhätten.

Am 4. August trat un-
ter dem Vorsitz des Feld
marschalls von Rund-
stedt der von Hitlerver-
langte „Ehrenhof“ zu-
sammen, dem alsBeisit-
zer Feldmarschall Kei
tel, Generaloberst Gu
deriansowie dieGenerä-
le Schroth, Specht,Krie-
-

bel, Burgdorf undMaiselangehörten.OhneEinvernahmen und
ohneBeweisverfahrenschlug dieRunde 22Offiziere zurAus-
stoßung aus demHeer vor undentzog siedamit, demWillen Hit-
lers entsprechend, demgesetzlichvorgeschriebenenkriegsge-
richtlichenVerfahren.

Zuständig füralle Beschuldigten wardamit der 1934 für
„Staatsverbrechen“eigens errichtete Volksgerichtshof, und
Hitler befahl, die Verhandlung in beschränkten Räumlichk
ten und vor einem ausgewähltenZuhörerkreis zu führen. Er ba
den Präsidenten des Gerichts, RolandFreisler, sowie, wenn de
Bericht darüberzutreffend ist, den Scharfrichter insFührer-
hauptquartier und bestand darauf, daß jedergeistlicheBeistand
versagtwerde. „Ichwill, daß siegehängtwerden,aufgehäng
wie Schlachtvieh“,lauteteseine Anweisung.

Am 7. August begannen im großen, mit Hakenkreuzfah
ausgehängtenSaal desBerliner Kammergerichts die Prozess
Angeklagt waren Witzleben,Stieff, Klausing,Yorck sowie der
Ex-General ErichHoepner, derBerliner Stadtkommandan
Paul vonHase und dieOffiziereRobertBernardis und Albrech
von Hagen. Um dieBeschuldigten schon äußerlich zu entwür
gen, führte man sie ohne Kragenbinde,Witzleben sogarohne
Hosenträger undHoepner ineinerStrickjacke in denVerhand-
lungsraum. Allen waren, wie ein Augenzeuge überlieferthat,
die Spuren der „erlittenen Quälereien der Untersuchungsh
anzusehen.Untereiner Hitler-Büste präsidierte imrotenTalar
RolandFreisler.

Zwei Jahrezuvor war er zumPräsidenten desVolksgerichts-
hofsberufen worden, undsicherlich war er derJurist nach dem
43DER SPIEGEL 28/1994
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Bilde desRegimes. EingewissesMißtrauen aufseiten Hitlers
schwand gleichwohlnie, und derHinweis auf denHauptanklä-
ger der Moskauer Prozesse,Andrej Wyschinski,deutete die
Ursachen an.Denn nachdemFreisler während des Erste
Weltkriegs in russische Kriegsgefangenschaftgeraten war, hat
te er es im Verlauf der Oktober-Revolution zumKommissar
gebracht undrühmte sich, seineLaufbahn als überzeugt
Kommunist begonnen zuhaben.1925hattesichFreislerdann
der NSDAPangeschlossen.

Seine lärmende,herrische Verhandlungsführung mit de
Ziel, wie er gelegentlichbekannte, dieAngeklagten zu „ato
misieren“,hattenicht zuletzt mit seinem theatralischen Te
perament zu tun, denradikalen Posen, die er liebte, demaus-
gekosteten Nachweis,Herr über Leben und Tod zusein, dem
die Unterwürfigkeit gegenüber Hitler nur zu genau entspra
Trotz aller abstoßenden Züge,seiner offenen Lust an der Inf
mie und der Herabwürdigung der Angeklagten,habensich
Angeklagter Witzleben vor dem Volksgerichtshof
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„Wir wollten Deutschland vor
namenlosem Elend bewahren“
nur wenige dermerkwürdigen
Faszination entziehen kö
nen, die erverbreitete. Hel
muth von Moltke hatnachsei-
ner Verhandlung geschriebe
Freisler sei „begabt, genial
und nicht klug, undzwar alles
dreies in der Potenz“.

Freisler eröffnete den e
sten Sitzungstag mit dem Be
merken, das Gericht habe
über „die ungeheuerlichst
Anklage (zu befinden), die i
der Geschichte des deutsch
Volkes je erhoben worden
ist“, und setzte die Entwürd
gungspraktiken fort, indem e
die Beschuldigten durchwe
als „Lumpen“, „Verbrecher“
„Verräter“ oder „Charakter
schweine“ bezeichnete un
Stauffenberg immer wiede
„den Mordbuben Stauffen-
berg“ nannte. Gezielt be-
schränkte er die Vernehmun
auf den bloßen Tathergan
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und schnitt alleVersuche der Angeklagten ab,sich zuihren Mo-
tiven zuäußern. DieVerteidigerschlugen sich, bei allenAus-
nahmen, die esauch gab,vielfachoffen auf die Seite derAnkla-
ge. So vertrat der Verteidiger Witzlebens, Dr. Weissmann
seinem Plädoyer die Auffassung, das Urteil sei imGrundeschon
gesprochen durch „dasgöttlicheSchicksal in derForm desWun-
ders derErrettung, als es demdeutschen Volke denFührer vor
der Vernichtung bewahrte“.

Am Endeverurteilte Freisleralleacht Angeklagten zum To
durch den Strang undbeendete die Verhandlung mit denWor-
ten: „Wir kehrenzurück in dasLeben, in den Kampf. Wir habe
keine Gemeinschaftmehr mit Ihnen. DasVolk hat sich von Ih-
nen befreit, ist rein geblieben. Wir kämpfen mit unserem F
rer, ihmnach für Deutschland!“

o war es von nun an Mal um Mal.Schon am 10.Augustfolg-
te die nächste Verhandlung mit den AngeklagtenFellgie-S bel, Berthold vonStauffenberg (Bruder des Hitler Atten

tätersClaus von Stauffenberg) und vor allem Fritz von derSchu-
lenburg, der Freisler mitErnst undHohnzusetzte.Ebenso tra
später der JuristJosefWirmer auf, der einerÄußerungFreis-
lers, er werdesich bald in der Hölle wiederfinden, mit eine
knappenVerneigung entgegnete: „Eswird mir ein Vergnügen
sein, wenn Sie baldnachkommen,Herr Präsident.“

Nicht immergelang es demVorsitzenden, den Vorgeladen
das Wort abzuschneiden. Der JuristHans Bernd von
.

Haeften, Mitglied des Kreisauer Kreises, sprach von d
„weltgeschichtlichenRolle Hitlers alseinesgroßenVollstrek-
kers des Bösen“. Ewald vonKleist-Schmenzinbekanntesich
zum Hochverratseit dem 30.Januar1933 alseinem „gottver-
ordnetenGebot“.

Cäsar von Hofacker, Adjutant desMilitärbefehlshabers in
Frankreich, General vonStülpnagel,hatte schon imVerhör
erklärt, er habe am 20.Juli mit dem gleichenRechtgehandelt
wie Hitler am 9. November1923, undseinBedauern über da
Scheitern desAttentatsausgedrückt. Jetztfiel er demVorsit-
zenden bei einer der zahlreichenUnterbrechungenseinerseits
ins Wort: „Sieschweigenjetzt, Herr Freisler.Dennheutegeht
es um meinen Kopf. In einemJahrgeht es umIhren Kopf.“
Und Fellgiebelriet ihm, er mögesich mit demAufhängen be-
eilen, sonstwerde ereher hängen als die Verurteilten.

Am Nachmittag des 8.August, unmittelbar nach demEnde
der Gerichtsverhandlung, wurden die Verurteilten zur H
richtungsstätte Plötzense
überführt.

In der Haftanstalt wurde de
Verurteilten nur die Zeit zum
Umkleiden gewährt. Einzeln
im Zuchthausdrillich und in
Holzschuhenüberquertensie,
vorbei an einer laufenden Ka
mera, denGefängnishof und
betraten danndurch einen
schwarzenVorhang den Hin-
richtungsraum.Auch hier war
eineKameraaufgestellt, die je
dem ihrer Schritte folgte, vo
der Ankunft bis hinüber unte
die Haken, die aneiner quer
über die Decke laufenden
Schiene befestigtwaren. Ein
Film, im Auftrag des Führer
gedreht,sollte den gesamten
Prozeß inallen seinenPhasen
ausführlich und in allen Einze
heiten zeigen.

Grelles Scheinwerferlich
lag über derSzenerie, einpaar
Beobachter standen herum
n

-

der Generalstaatsanwalt, Gefängnisbeamte, Fotografen
Henker nahmen denVerurteilten die Handschellen ab, legt
ihnen eine kurze,dünneSchlinge um denHals und entkleidete
sie bis zur Hüfte. Und auf einZeichen hin hoben sie dieDelin-
quenten in dieHöhe,ließen sieteils plötzlich, teilsbehutsam in
die Schlingen fallen und zogenihnen, noch bevor dasEnde kam,
die Hosen herunter.Nach jeder Exekutiongingen der Scharf
richter und seine Gehilfen zu demTisch im vorderenTeil des
Raumes und stärktensich mit Schnaps, bis vondraußen die
Schritte des nächstenOpfers zu hören waren.

Hitler hatteschon die Berichteüber die Verhaftungen, übe
neu auftauchende Verdachtsgruppensowie dieProtokolle der
Vernehmungsbeamten „gierig verschlungen“. Noch in derfrü-
hen Nacht trafenjetzt die Filme vomProzeß und von der Exeku
tion in derWolfsschanzeein, und Hitlerließ auch seineUmge-
bungdaran teilhaben. DerPutsch sei „vielleicht das segensreich
ste Ereignis fürunsere Zukunftgewesen“, sagte er undkonnte
sich an denBildern seinerüberwundenen Gegnernicht satt se
hen. Aufnahmen der Erhängtenlagen noch Tagespäter auf dem
großen Kartentisch in seinemBunker. Es waren, voreinem auf
allen Seiten einstürzendenHorizont, großeBefriedigungen, die
er darauszog, seine letzten Triumphgefühle.

Das exzeßhafte Wesen des Regimestrat abernicht nur in der
Intensität zutage, mit der esseine Vergeltungsbedürfnisse b
friedigte,sondern auch in der Breite der einsetzendenVerfol-
gungen: Eine mit altgermanischemBrauchtum verbrämt
45DER SPIEGEL 28/1994
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Rachsucht traf auch die entfernten Angehörigen der Verd
tigten. Zwei Wochen nach dem 20. Juli, auf einer Gauleite
gung in Posen, erklärte Heinrich Himmler, der Reichsfüh
SS, in einerRede, diesich in aller Breite mit demgescheiter
ten Staatsstreichbefaßte, er werde „hier eine absoluteSippen-
haftung einführen“, wie sie „sehr alt und bei unseren Vorf
ren gebräuchlich gewesen (ist). Siebrauchen bloß diegerma-
nischen Sagasnachzulesen. DieserMann hat Verrat geübt, da
Blut ist schlecht, da istVerräterblut drin, daswird ausgerottet
bis zum letzten Glied in der ganzen Sippe. DieFamilie Graf
Stauffenberg wird ausgelöschtwerden bis ins letzte Glied“.

Dieser Androhung entsprechendließ Himmler alle Angehö-
rigen derGebrüderStauffenberg, von denEhefrauen bis zum
drei Jahrealten Kind einerseits und zum 85jährigenVater ei-
nes Vetters andererseits festsetzen.Auch der BruderAlexan-
der, dernicht eingeweihtwar, wurde ausAthen nach Berlin
geschafft und imAnschluß an ausgedehnteVerhöre in ein La-
ger eingeliefert, der Besitz derVerwandten „insgesamt“ ein
gezogen. Gräfin Stauffenberg kam nachergebnislosen Ver
nehmungen ins Konzentrationslager Ravensbrück, ihre M
ter desgleichen,während die Kinder unter dem von der Ges
po erdachten, denkbarerweise alsAnspielung auf den George
Kreis gemeintenNamen „Meister“ einem Heim übergebe
wurden. Ähnlich erging es denAngehörigen derFamilien
Goerdeler, Tresckow, Lehndorff,Schwerin, Kleist, Oster,
Trott, Haeften,Popitz, Hammerstein undvielen anderen.
Hitler-Attentäter Stauffenberg, Nachkommen
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„Verräterblut wird ausgerottet
bis zum letzten Glied“
Einen neuen Schub und
neueHinweise erhielt die Ar-
beit der Ermittlungsbehör
den, als es am 12.August ge-
lang, Carl Goerdeler zuver-
haften. Drei Wochen lang
hatte er sich bei ergebenen
Freundenmeist in oder nahe
Berlin verstecktund, wie be-
sessen vomGlauben anseine
auch jetzt nichtendende Be
rufung, noch einmal ein
Denkschrift verfaßt.

Auf seine Ergreifung wa
ein Kopfgeld von einerMilli-
on Mark ausgesetzt, und nac
langem, erschöpftenSchwan-
ken, ob ersich weiterhin ver-
bergen oder ins Auslandflie-
hen solle,hatte erschließlich
alle Hoffnung fahrenlasse
und sichaufgemacht, um ei
letztes Mal seine westpreuß
sche Heimat zu sehen.Nach
einer abenteuerlichen Rei
von drei Tagen, in Wälder
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und Warteräumen kampierend, war er bisnach Marienwer
der gelangt, wo er auf dem Weg zumGrab seiner Eltern
erstmals von einerFrau erkannt und so ausdauerndverfolgt
worden war, daß er umkehrenmußte. Nach einer weitere
Nacht im Freienhatte er amfolgendenMorgen, amEnde
seiner Kraft, eine Gastwirtschaft aufgesucht, waraber von
einer Luftwaffen-Angestellten, dieeinst im Hauseseiner El-
tern verkehrthatte, erkannt undweniger aus Bosheitoder
Geldgier als auswichtigtuerischemEifer denunziert worden.

Seine Beteiligung an denUmsturzplänen hat ergleich im
erstenSatz desersten Verhörs eingeräumt, doch vomAtten-
tat rückte er auchjetzt wieder ab und bezeichnete dasSchei-
tern Stauffenbergs als „Gottesurteil“. „Du sollst nicht tö-
ten!“ hatte er mahnendeiner Bekanntenzugerufen, mit de
er wenigeTage nach dem 20.Juli auf einer U-Bahn-Statio
zusammengetroffen war.Welche führende Stellung er je-
doch im Kreis der Regimegegnereingenommenhatte und
-
-

-

t-

wie weit die Verbindungen in diezivile Welt reichten, erfuh
ren die Ermittler, dienoch immer vornehmlich auf dasBild
vom Militärkomplott festgelegtwaren, zu ihrereigenenÜber-
raschung erst jetzt, undzwar durch keinenanderen alsdurch
Goerdelerselbst.

ie Bereitwilligkeit, mit der er Namen von Unterneh
mern, Gewerkschaftsführern und Kirchenleuten, auDMotive, Absprachen und Ziele preisgab, hat ihmnicht

nur bei einer Anzahl vonMithäftlingen den Ruf eines „Verrä-
ters“ eingetragen, sondern auchseineBiographen vor beunru
higende Fragengestellt.Gewißwird man den Schockberück-
sichtigenmüssen, den die Einkerkerung ihmzugefügthatte.
Hinzu kam im Lauf derZeit die nervliche Zerrüttungeines
Mannes, derweitaus länger als alleanderen Verurteilten in e
ner Einzelzelle isoliertwar, anschwereKettengefesselt,durch
nicht endende Verhöregezerrt, und Nacht für Nacht ingrel-
lem Scheinwerferlicht bei offenerTür, mit einem Posten da
vor, zugebrachthatte.

Gleichwohl ist er in der Sachekeinen Schritt zurückgewi-
chen. Noch inseinen Aufzeichnungenwährenddieser Wochen
hat er Hitler einen „Vampyr“ und „Schänder des Mensch
tums“ genannt, von der„viehischenErmordung voneinerMil-
lion Juden“gesprochen undüber dieFeigheitderer geklagt,
die solcheVerbrechen „teils unwissend,teils verzweifelnd“ ge-
schehen lassen.Nachweislich hat erzahlreicheFreunde und
Mitverschwörer vor dem Zu
griff der Gestapo bewahrt un
wohl auch die Taktik der Irre
führung durch eineverwir-
rend gemeinte,Tatsache au
Tatsache und Detail auf De
tail häufende Gesprächigke
verfolgt.

Aber aufs Ganze gesehen
ist Goerdeler sichtlich auch
vor den Vernehmungsbeam
ten seinem lebenslange
Wahrheits- und Vernunftglau
ben auf geradezu todbringe
de Weise treu geblieben.
Nichts dispensierteihn, wie er
glaubte, von derPflicht zu ei-
nem letzten Versuch, de
verblendeten, das Land zu
Abgrund reißenden Hitler di
Augen zu öffnen und viel-
leicht doch noch zu einem
Dialog mit ihm zukommen.

Am 8. September stan
Goerdelerzusammen mit Ul-
rich von Hassell, Josef Wir
mer und WilhelmLeuschner vor dem Volksgerichtshof. D
Verhandlungverlief wie alle vorausgegangenen auch: mit
nem tobsüchtigen Freisler, der keinem der Angeklagten
Gelegenheit gab,sich zu seinen Motiven zuerklären, und
Goerdeler amEnde als „ehrgeizzerfressenen, ehrlosen,feigen
Verräter undpolitischen Kriegsspion“, als „Verräter durch
und durch“ zumTodeverurteilte.

Doch während Wirmer undHassell am gleichen Tag hing
richtet wurden und Leuschner 14 Tagespäter,blieb Goerdeler
fast noch 5Monate am Leben.Teils wollte man wohlweitere
Informationen aus ihm herausholen,teils auch von dem Ver
waltungsfachmannMemoranden über die Reformen und d
Wiederaufbau nach dem Kriege ausarbeiten lassen,aber die
eigentliche Absicht war vermutlich, ihn als letzteKarte bereit-
zuhalten,falls Himmler doch nochjenes aberwitzigeSpiel ver-
suchenwürde, über Hitlerhinweg Verbindung zumGegner
aufzunehmen. Dafürsprichtunter anderem, daßauch Popitz
47DER SPIEGEL 28/1994
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der am 3. Oktober zum Todeverurteilt worden war,zunächs
verschont blieb.

Goerdeler hat injenen Wochen auch gehofft, daßsich die
Dinge hinauszögern ließen und der Krieg zuEndegehenwer-
de, so daß er und seine Mitgefangenen doch nochgerettet
würden. Aber der alliierte Vorstoß ins InnereDeutschland
kam nicht voran, und inzwischen erhob der Justizministe
Thierack immerdringlichere Vorstellungen,warumGoerdeler
und Popitz noch amLebenseien. Als am Mittag des 2. Febr
ar 1945SS-LeuteunterGeschrei in Goerdelers Zelle drange
zerbrach, wie sovieles anderezuvor, auch diese letzte Hof
nung.
Angeklagter Goerdeler vor dem Volksgerichtshof
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Hoffnung bis zuletzt, Hitler
im Dialog die Augen zu öffnen
Am 15. September melde
der Chef des Reichssicher
heitshauptamtes, ErnstKal-
tenbrunner, daß die Unters
chungen im wesentlichen a
geschlossen undweitere Ge-
sichtspunkte nichtmehr zu er-
warten seien. Nur acht Tag
später jedochfiel dem Amt ein
Aktenbestand in dieHände,
der das gesamteBild umwarf.

Nach dem Selbstmor
des Abwehr-Oberstleutnan
Werner Schrader,einesengen
Vertrauten Osters, hattedes-
sen Fahrersich, unglücklich
und erfüllt von demGefühl, al-
lein gelassen zusein, an den
Kommissar Franz XaverSon-
deregger gewandt und ihn a
ein Konvolut vonAktenhinge-
wiesen, das1942 in diePreußi-
sche Staatsbank und spät
nach Zossengeschafftworden
war. Als Sonderegger,neugie-
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rig geworden, nach Zossen fuhr und den Panzerschrank öff
kam das gesamte vonHans von Dohnanyizusammengetragen
Material der von Beck,Oster und GeneralFranzHalderorgani-
sierten Staatsstreichunternehmen aus den späten dreißige
ren zum Vorschein: Protokolle, Einsatzpläne,Adressen,Noti-
zen zur Affäre Blomberg-Fritsch,loseBlätter, alles sorgfältig
archiviert, und sogar einige Seiten der schon lange gesuchte
gebücher des Admirals Canaris.

eit bestürzender als dieser Quellenfund war dieplötzlich
einbrechende Erkenntnis, daß diebislang allenAufklä-W rungsbemühungen zugrunde liegende Ausgangsüb

gung falsch und dieVerschwörung des 20. Juli nicht dasWerk ei-
nigerunzufriedener, zurückgesetzteroderabgehalfterterOffi-
ziere aus denZeiten des niedergehendenKriegsglückswar.
Vielmehrtrat jetztzutage, daß ihre Anfänge bis insJahr1938 zu-
rückreichten, die höchsten Wehrmachtsspitzen darinverwickelt
und überdies die Motivkomplexe weitausbreiter waren, als ir
gend jemand je vermutethatte: In dem von Kaltenbrunnerange-
fertigten Protokoll war von der Absicht zur Verhinderung d
Krieges dieRede, vonverbreiteter Kritik an der „Behandlun
der Judenfrage“, von der Kirchenpolitiksowie demgenerell
„verderblichen Einfluß“ Himmlers und derGeheimenStaats-
polizei.

Hitler war so betroffen, daß er befahl, keines dieserDoku-
mente ohneseinebesondere Genehmigung in denProzessen vo
dem Volksgerichtshof zuverwenden.Zudemordnete er an, di
Aufklärung dieser Vorgänge streng abzusondern und die
haftungGeneral Halders unddessen Anwesenheit in derPrinz-
Albrecht-Straße vorallen übrigenGefangenengeheimzuhal
ten. In der Tatbrach mit diesemDokumentenfund und denAuf-
schlüssen, die ervermittelte, dieselbstverfertigteLegende de
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Einheit von Führer undVolk zusammen, und es war offenb
diese Einsicht, dieeinenhohen Beamten desJustizministeriums
verzweifelt sagen ließ: „Der 20. Juli wächst unsüber den Kopf.
Wir werden der Sachenicht mehrHerr. “

Auch hat es den Anschein, als habe der Fund von Zosse
Hitler selber einefast schockartigeWirkung gehabt.Jedenfalls
ließ er denProzeß über die neu ansLicht gekommeneVerschwö-
rung zurückstellen und die damitbelasteten Häftlinge Anfan
Februar, als einamerikanischer Luftangriff Teile derGestapo-
Zentrale zerstörte,nach Buchenwald und anschließend na
Flossenbürg in der Oberpfalz bringen.Womöglich hat er soga
darangedacht, die Angelegenheittotzuschweigen und demall-
mählichen Vergessen anheim
zugeben.

Da kamen am 4. April
durch einen Zufall, wiederum
in Zossen, dielegendenum
wobenen Tagebücher von C
naris zum Vorschein. De
FundschienKaltenbrunner so
wichtig, daß er die schwarze
Hefte schon am folgende
Tag zu Hitler nach Rasten
burg brachte. Und jetzt,wäh-
rend der Lektüredieser Auf-
zeichnungen, verdichtetesich
in diesem derEindruck, bei
seinem großen und vonallen
Seiten bedrohten Werkseit
Beginn von Intrigen, Mein-
eid, Täuschung undVerrat
umgebengewesen zu sein. I
einem maßlosen Ausbruc
entludensich sein Zorn, sein
Haß und die Gefühle de
Ohnmacht.Dann gab er dem
SS-BrigadeführerHans Rat-
te,

ah-
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tenhuber, demChef der für seinen persönlichenSchutz zustän
digen SS-Einheit, den Befehl: „Vernichtung der Verschwöre

Kaltenbrunnerrief augenblicklichzweiStandgerichtezusam-
men, die aber alsSS-Gerichte nicht einmal die formaleZustän-
digkeit besaßen und denSchein desRechts, den sieherstellen
sollten,sogleichwiederzerstörten. Das eine begabsich insKon-
zentrationslager Sachsenhausen, woHans von Dohnanyifestge-
setztwar. Er hattesicheinigeZeit zuvor, um den Folterunge
durch die Vernehmungsbeamten zu entgehen, mit Diphth
bazillen infiziert unddavon einschweresHerzleiden, anhalten
de Krampfzustände und Lähmungen zurückbehalten. Auf e
Bahre „halbbesinnungslos“,wurde er vorseineRichtergetra-
gen und ohneweitereUmstände, ohneselbst das zwingend vo
geschriebene Protokoll, zum Tod durch den Strang verurt

Ähnlich war es in Flossenbürg, wozwei Tage später, am 8
April 1945, dasandereStandgerichtzusammentrat, um Canari
Oster,Pfarrer Dietrich Bonhoeffer, denAbwehr-Hauptmann
Ludwig Gehresowie denHeeresrichter KarlSack zu verurtei
len. Von Osterwird berichtet, daß er dem noch immer nach A
wegen suchenden Canariswährend der Gegenüberstellung e
gegenhielt: „Ichkannnichtsanderes aussagen, als was ich we
Ich bin doch keinLump!“, undsichleidenschaftlich zu seiner Ta
bekannte. AmEndewurdenalle zumTodeverurteilt.

Im Morgengrauen des folgendenTagesfanden dieHinrich-
tungen statt. Die Verurteilten wurden in dieBadezelle geführt
wo sie sichnackt auszuziehenhatten, und danneinzelnüber den
Hof zum Galgen getrieben. Im Gebälkeines offenen Holzdach
warenHakenangebracht worden,darunter standenTrittbret-
ter, die sie auf ein Kommando hinbestiegen.Dannwurde ihnen
die Schlinge um denHalsgelegt und dasTrittbrettweggestoßen
Die Leichen wurdenverbrannt. Jeaussichtsloser die Kriegslag
wurde, destosummarischer war auch die großeAbrechnung, die
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damit einsetzte, und dasStrafgericht traf Beteiligte wieEnt-
fernte.

Während dergesamtenZeit, im Abstand vonzunächst eine
Woche und später vonjeweils etwa 14 Tagen,hatten diePro-
zesseihren Fortgang genommen.

Am 9. und 10. Januar1945stand Moltke zusammen mit A
fred Delp, Eugen Gerstenmaier undeinigen weiteren Kreisau
er Freunden vor Gericht, und es war eher einprozeßtechni
scher als eininnerer Zusammenhang, der denschon am 19. Ja
nuar1944verhafteten Juristenjetzt so eng mit dem gescheite
ten Staatsstreich in Verbindungbrachte.Schon unmittelbar
nach dem 20.Juli hatte er bemerkt: „Wenn ichfrei gewesen
wäre, wäre dasnicht passiert“, und ganzentsprechend hat e
auch im Verlauf der Verhandlung an seinenVorbehalten ge
gen jeglichenGewaltakt festgehalten.

rotz diesesAbstands hatwomöglichkein anderer so wie e
das tiefsteDilemma des Widerstands zum AusdruckTbracht. Die Protokolle auchdieser Gerichtssitzung sin

verlorengegangen.Aber esgibt zwei Briefe vonMoltke, beide
kurz nach der Verhandlung am 10. und 11.Januar1945 ansei-
ne Fraugeschrieben und durch Gefängnispfarrer Poelchau
der Zelle gebracht, diemehr als nurpersönliche Bekenntniss
sind. In ihrer Mischung ausGedankenstolz, Tatverachtu
und ins Religiösegewendetem,fast KleistschemTodesjube
verweisen sie aufgrößere Zusammenhänge undsind, wie einer
der frühen Chronisten des Widerstandsnicht ohneGrund be-
merkt hat, nur „mit Grausen undBewunderung“ zu lesen.

Sie beginnen mit einerausführlichen Schilderung derVer-
nehmungen, in derenVerlauf Freisler bemüht war, nicht
Goerdeler,sondern den Kreisauer Kreis, „diese jungen Män
Angeklagter Moltke vor dem Volksgerichtshof
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„Wir werden gehenkt, weil
wir zusammen gedacht haben“
ner“, als geheimen „Motor“
des 20. Juliauszugeben. Un
es fand nicht nur Moltkes Zu
stimmung, sondern mach
sein ganzes, wieder undwie-
der hervorgehobenes Glü
aus, daßFreisler zuletzt alle
konkreten, auf praktische
oder organisatorische Ansta
ten zielenden Vorwürfefal-
lenließ und statt dessen de
„Defätismus“ des Denkens,
die christlichen und ethische
Grundsätze, zu denen er u
seineFreundezurückwollten,
als das eigentlich strafwürdig
Verbrechen bezeichnete.

„Letzten Endes“, schrieb
Moltke, „entspricht diese Zu
spitzung auf das kirchlich
Gebiet dem innerenSachver-
halt und zeigt, daß Freisle
eben doch ein guter politi-
scherRichter ist. Das hat den
ungeheuren Vorteil, daß w
nun für etwas umgebrach
werden, was wir a) getan h
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ben und was b) sichlohnt. Wir habenkeine Gewalt anwen
den wollen – ist festgestellt; wirhaben keineneinzigen orga
nisatorischen Schrittunternommen, mit keinem einzigen
Mann über dieFrage gesprochen, ob er einen Posten ü
nehmenwolle – ist festgestellt; in derAnklage stand es an
ders. Wir haben nurgedacht, undzwar eigentlich nurDelp,
Gerstenmaier undich. Und vor denGedankendieser dre
einsamenMänner, denbloßen Gedanken, hat der NSeine
solcheAngst, daß eralles, wasdamit infiziert ist, ausrotten
will. Wenn dasnicht ein Kompliment ist. Wir sind nachdie-
ser Verhandlung aus dem Goerdeler-Mist raus, wirsind aus
52 DER SPIEGEL 28/1994
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jeder praktischen Handlung heraus, wir werden gehe
weil wir zusammen gedachthaben.Freisler hatrecht, tau-
sendmal recht; und wenn wirschon umkommen müssen
dann bin ich allerdings dafür, daß wir überdiesesThema
fallen. Vivat Freisler!“

Es ist hier auf wenigenZeilen zusammengerafft, was a
WiderstandgegenHitler erinnerungswürdig bleibt, dochsei-
ne Schwäche und der tiefsteGrund seiner Vergeblichkei
auch.Denn der „Goerdeler-Mist“ warnichts anderes als da
pragmatische Verhältnis zurWelt, zu den Menschen un
den Kräften, kurzum zurWirklichkeit. Diese Emphase de
Distanz wareigentlich allen oppositionellenGruppeneigen,
den einenmehr, den andernweniger, und hat sie auch u
ihre Wirkungsmöglichkeitengebracht,zumal dieGegenseite
die Unterscheidungnicht mitmachte und dasDenkenimmer
zugleich als Tunerachtete.

Am 12. Januarerging dasTodesurteil, und am 23.Januar
wurde Moltke zusammen mitneun weiteren Häftlingenhin-
gerichtet. Nur einige Tage später, alsFreisler soeben die
Verhandlung gegen Fabian von Schlabrendorff aufgeruf
hatte, heulten die Alarmsirenen. In demschwersten Luftan
griff, der im Verlauf des Krieges auf Berlin niederging, b
schädigteeine Bombe das Gebäude in derBellevuestraße
in dem die Sitzungen des Volksgerichtshofsunterdessen
stattfanden.

Ein herabstürzender Balken trafFreisler amKopf, er hielt
die Akte Schlabrendorffumklammert, sonst war niemand
verletzt. Ein von der Straße herbeigerufenerArzt stellte nur
seinen Tod fest; es war derBruder RüdigerSchleichers, de
Freisler am Tag zuvor zumTode verurteilt hatte. DieVer-
handlung mußte ausgesetztwerden, und als derFall Mitte
März erneut aufgegriffen
wurde, erreichte Schlabren-
dorff unter Hinweis auf die
erlittenen Foltern einenFrei-
spruch.

Wie Fabian vonSchlabren-
dorff überlebten einige wei-
tere Beteiligte, darunter na
hezu alle FreundeTresckows
aus der Heeresgruppe Mitt
Philipp von Boeselager
Gersdorff, Breitenbuch; vo
den Angehörigen desKrei-
sauerKreises unter anderem
Einsiedel, Trotha, von der
Gablentz und der Jesuitenp
ter Rösch, ferner Gersten
maier, der die Rolle desnai-
ven, durch die fremde We
der Politik stolpernden Theo
logen derart überzeugend g
spielt hatte, daßFreisler ihn
zu lediglich sieben Jahren
Zuchthaus verurteilte.Hans
Gisevius gelang es,dank sei-
ner Auslandsverbindunge
insbesondere durch das Ei
r-

greifen von Allen W. Dulles, des Leiters der Organisati
für StrategischeDienste „OSS“ inBern, in die Schweiz zu
fliehen, die Brüder Hammerstein überlebten inVerstek-
ken.

Als einen Monat später dieRote Armee zumAngriff auf
Berlin ansetzte,ging der Rachefeldzug zunächst ungest
weiter. Denn noch immer waren die Gefängnisse überfü
mit politischen Häftlingen, die entweder bereits verurte
waren oder ihren Prozeß erwarteten. Am 14. April g
Himmler den Befehl, daß keiner der Inhaftierten überle
dürfe.
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Aber die Ereignisse schlugen jetztüber Himmler und de
Gestapo zusammen. Am 21. April, dem Tag, an dem Hi
aufs höchsteerregt, GeneralKoller in Wildpark-Werder an
rief und ihmmitteilte, daß das StadtzentrumschonunterFeu-
er liege,wurden elf nochnicht Verurteilte freigelassen. Am
23. April folgten weitereEntlassungen.

Im Gefängnis an derLehrter Straße hatte die SSbereits mit
der Auflösung derAnstalt begonnen. Auchhier waren 21 we
niger Belastetefreigesetztworden. Denübrigen hatte man
versichert, sie würden vomPrinz-Albrecht-Palais aus auffrei-
en Fuß gesetztwerden, und zog mit ihnengegen ein Uh
nachts bei regnerischemWetter los. An der Invalidenstraß
Hinrichtungsstätte in Berlin-Plötzensee
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Eine Kamera verfolgte jeden Schritt der
Verurteilten bis unter die Haken
bogen die begleitende
SS-Mannschaften je
doch unter einem Vor-
wand von der Straße a
führten die Häftlinge
auf ein Trümmergelän
de und gaben ihnen a
len auf das Kommand
„Fertigmachen, los!
den Genickschuß. Un
ter den Ermordeten be
fanden sich Klaus Bon-
hoeffer, RüdigerSchlei-
cher, Friedrich-Justu
Perels und Albrecht
Haushofer.

Von den Zurückge
bliebenen wurden am
folgenden Tag nochein-
mal einige freigelasse
und die übrigen an
schließend den Justizb
hörden übergeben
Aber nach Mitternach
erschienerneut ein SS
Kommando, nahmdrei
der Gefangenen mit un
ermordetesie: Albrecht
von Bernstorff, Karl-
er
-
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Ludwig von Guttenberg und denGewerkschaftsführerErnst
Schneppenhorst.

In den Debatten derzurückliegendenJahre hatte Goerdel
stets die Auffassungvertreten, die erste underfolgverspre
chendste Aufgabe der Verschwörer sei es, die Bevölkerungüber
die Verbrechen des Regimes aufzuklären:über dievorsätzliche
Entfesselung des Krieges, die weitüberalle Begriffe hinausrei
chende Korruption, die Praktiken der Einsatzgruppen, dieVor-
gänge in den Vernichtungslagern undanderesmehr. EinSchrei
der Entrüstung, so hatte ergeglaubt, werde laut werden und H
ler mitsamt seinen Komplizen wie vonselbst beseitigen.

Das Scheitern desAttentats und das Unvermögen derBetei-
ligten, mit einer Kundmachung vor die Öffentlichkeit zutreten,
haben esdazu nichtkommenlassen. Es war nun nichtmehr die
gläubigeBewunderung von einst, die die Massen an Hitlerband,
sondern das dumpfe,fatalistischgetönte Gefühl einer Verke
tung, aus der es keinEntrinnen gab.

o blieben Opposition und Widerstand, was sie vonBeginn
an gewesen waren: eine Stimmungwomöglich bei nicht weS nigen, aber die Tat und dieKonsequenz einer geringe

Minderheit. Der Vereinzelung, die siestets begleitethat, ent-
kam sie auch nach demEnde derHitler-Jahre nicht. In fatale
Übereinstimmunghaben die Propagandatechniker desRegimes
und die Wortführer dergegnerischenMächte im Verlauf de
letzten Phase desKrieges ihre Tat verkleinert und ihreBeweg-
gründe herabgesetzt.Churchill beschrieb den 20. Juli imUnter-
haus als inneren, mörderischenStreit um dieMacht, und aus
,
Moskau begrüßte Rudolf Herrnstadt dasScheitern diesesletz-
ten Versuchs von „Herrenclub, Reaktionusw.“

Das setztesichüber dasEnde desRegimes im Mai1945hin-
aus fort. Der Widerstandscheiterte noch einmal. Sowenig wie
in den zurückliegendenJahrenstieß er aufZustimmungoder
nur Verständnis, weder vonaußennoch imInnern.

Geraume Zeituntersagten auch die Besatzungsbehörde
le Veröffentlichungen zum Widerstandoder stellten ihnen
doch Hindernisse in den Weg.Ulrich von HassellsTagebüche
erschienen zuerst in derSchweiz,dann inSchweden, Fabia
von Schlabrendorffs „Offiziere gegenHitler“ stand ebenso au
dem Index wie RudolfPechels „Deutscher Widerstand“.
Abwehr und Vernei-
nung waren überallver-
breitet. In den amerika
nischen Gefangenen
und Internierungslager
sahenOffiziere aus dem
Widerstand sich unter-
schiedslos mitnach wie
vor Hitler-treuen Gene
rälen oder Angehörigen
der SS zusammeng
sperrt: Die These vo
der Identität zwischen
Führer und Volk blieb
weiterhin gültig. Wer im
Kampf gegen das Re
gime sein Leben aufs
Spiel gesetzthatte,wur-
de über Jahre undoft-
mals länger als seine Ge
genspieler von gester
festgehalten.

Im Sommer1947ent-
ließ die amerikanische
Militärverwaltung Hit-
lers Heeresadjutanten
General GerhardEngel,
und eine Anzahl von Ge
neralstabsoffizieren au
der Kriegsgefangenschaft. Den zurückgehaltenenGeneralma-
jor von Gersdorff, dersich imMärz 1943 mitHitler hatte in die
Luft sprengen wollen,belehrte der Lagerkommandant, waru
er weiterhin im Lager bleiben müsse: „DerGeneralEngel hat in
seinem ganzen militärischenLebengezeigt, daß er stets nur d
ihm gegebenen Befehle ausführt. Erwird unsauch im Zivilleben
keinen Widerstandleisten und istdaher für unskeineGefahr.
Sie aber habenbewiesen, daß Sie gegebenenfallsIhremGewis-
sen gehorchen unddann unter Umständen unseren Anordn
gen nicht Folge leistenwürden. DeshalbsindLeute wie Sie ode
auch der (ebenfalls weiterhingefangengehaltene, d. Verf.) G
neral von Falkenhausen für unsgefährlich. Aus diesemGrunde
müssen wir Sie noch weiterhin inGewahrsam behalten.“

Zur Überlieferung des Widerstands gehört dasBild des in ei-
ner Zelle im Keller des Reichssicherheitshauptamtsvereinsam-
ten CarlGoerdeler. ZuBeginn des Jahres1945unternahm e
noch einmal einen Versuch, dasSchweigen zudurchbrechen
das überallem zusammenzuschlagenbegann, was er undseine
Mitverschworenen gedacht undgewollt hatten.

In seiner letzten Denkschrift meldetsich dieAhnung, ob er
nicht doch in dieIrre gegangen und seine Anstrengungvergeb-
lich gewesen sei,Hitler von der Katastrophe abzuhalten.
hoffte aufFreunde, dielängst hingerichtetwaren, notierte Erin
nerungen, wandtesich an dieJugend, dieNachwelt undunter-
brach dieNiederschrift gleichsammitten im Satz, einem Kata
rakt verzweifelterGrübeleien über den „gleichgültigenGott“,
die Verlorenheit der guten Sache und den Triumph des Bö
„über Schuld undGerechtigkeit“. Y
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